Kommentiert:

Friedensbotschaften in Kriegszeiten

In Zeiten des Krieges wird gern auch die friedensstiftende und völkerverbindende Rolle des Sports thematisiert. Auf den Prüfstand kommen aktuelle Reaktionen ebenso wie grundsätzliche Überlegungen oder perspektivische Erwartungen. Müssen Veranstaltungen abgesagt werden? Wie lautstark lassen sich Sportler-Friedens-Initiativen im gesamtgesellschaftlichen Protest vernehmen? Sehen die sportpolitischen Meinungsführer die Chancen eines internationalen Schulterschlusses zur möglicherweise machtvollen Friedens-Demonstration im olympischen Geiste? 

Fragen, auf die es so viele Antworten wie unterschiedliche politische Positionen gibt. Schnell wird klar: Der Hoffnungsträger Sport, der ansonsten unkompliziert Grenzen überwindet, hat nur sehr begrenzten Einfluss. In den Machtstrategien des Krieges verlängert auch er letztlich nur die Reihen der Ohnmächtigen. Der Blick muss sich also nach vorn und auf bessere Zeiten richten. Und das wiederum verknüpft mit den Ansprüchen von Internationalität und weltweitem Aktionsradius, denen sich nicht zuletzt im Sinne der Olympischen Bewegung die nationalen Sportorganisationen verpflichtet fühlen.

Apropos deutscher Sport und bessere Zeiten. Nachdrücklich zukunftsweisend ist die Botschaft keineswegs, die da beispielsweise unter dem Schlagwort „Sportentwicklungshilfe“ verkündet wird. Deutschland, immerhin ruhmreicher Pionier auf diesem wichtigen Spezialgebiet auswärtiger Politik, zudem jahrzehntelang Musterstaat für effektive Förderung und erfolgreiches Wirken weit über den Sport hinaus, hat sozusagen die Schotten dicht gemacht. Was 150 Experten in mehr als 40 Jahren  an sportfachlichen und sozialen Wohltaten mit rund 1.200 Kurz- und Langzeitprojekten in über 100 Ländern der Dritten Welt verbreitet haben, sank inzwischen fast auf den Nullpunkt. 

Gerade mal 2,7 Millionen Euro ist dem Auswärtigen Amt die nachweislich besonders potente Hilfe des Sports noch wert. Das sind 0,5 Prozent des Gesamtetats für die auswärtige Kultur- und Bildungspolitik. Mit einem solchen Armutszeugnis setzt man völlig falsche Signale – und ignoriert die völkerverbindenden Möglichkeiten des Sports geradezu leichtfertig bis sträflich. Eine Erkenntnis, die in Kriegszeiten noch mehr als sonst rückwärtsgewandt und deshalb dringend korrekturbedürftig erscheint.

Harald Pieper

Freude am lebenslangen Sport schon im Kindergarten wecken

4. Osnabrücker Kongress „Kindheit in Bewegung“ mit 2800 Experten

(DSB PRESSE) Die Grundlagen für lebenslanges Sporttreiben zur Gesunderhaltung des Menschen müssen im Elternhaus und im Kindergarten gelegt werden. Dies ist die Botschaft des 4. Kongresses der Universität Osnabrück, der unter dem Thema „Kindheit in Bewegung“ stand und mit einer Teilnahme von rund 2800 Expertinnen und Experten zum größten seiner Art in Deutschland wurde. Organisatorin des vielbeachteten Kongresses ist die Osnabrücker Sportwissenschaftlerin Prof. Dr. Renate Zimmer, die bestätigt, was etliche Wissenschaftler in jüngster Zeit propagiert haben: „Die motorischen Leistungen der Kinder haben sich in den vergangenen Jahren verschlechtert, zum Teil sogar drastisch.“ Kindergärten und Schulen könnten dieser Tendenz entgegenwirken, meint Zimmer, die kritisiert, dass heute in Bildungskonzepten die enge Verbindung zwischen Wahrnehmung, Bewegen, Handeln und Denken viel zu wenig berücksichtigt wird. Dabei könne die Einbeziehung von mehr Bewegung zu einer vielseitigen, nachhaltigen Bildung des Kindes beitragen und das Lernen lustvoller, effektiver und kindgerechter gestalten sowie die Eigenaktivität fördern.

Mehr als 130 Referentinnen und Referenten gestalteten den 4. Kongress der Universität Osnabrück, der in Zusammenarbeit mit der Deutschen Sportjugend und der Deutschen Turnerjugend stattfand, in Vorträgen, Seminaren, Workshops und Diskussionsforen und boten ein breites Spektrum an wissenschaftlichen Erkenntnissen und praktischen Umsetzungsmöglichkeiten. In 180 Einzelveranstaltungen wurde der Zusammenhang von Wahrnehmung, Bewegung und Lernen diskutiert. Teilnehmer waren Erzieher, Lehrer, Sozial- und Heilpädagogen, Motopäden, Physio- und Ergotherapeuten, Psychologen und Ärzte aus Deutschland, der Schweiz, Österreich, Italien, Luxemburg, Finnland und Griechenland.

Prof. Renate Zimmer sagte, dass die Kinder mit mehr als 100 Milliarden Nervenzellen zur Welt kommen, mit denen sie aber nur dann etwas anfangen können, wenn entsprechende Verknüpfungen vorgenommen werden. So bezeichnete sie die Aufbewahrung der Babys auf einer Babysafe-Schale als „praktisch, aber nicht gesundheitsfördernd“. Sie brach eine Lanze für den guten alten Laufstall, der gegen das Babysafe geradezu paradiesisch gewesen sei und in dem die Kinder krabbeln, robben, turnen und sich hochhangeln konnten. „Bewegungsförderung ist heute Kern der Gesundheitsförderung“, stellte Prof. Dr. Klaus Hurrelmann aus dem Fachbereich Gesundheitswissenschaften der Universität Osnabrück im Eröffnungsvortrag fest und forderte, die Arbeitsfelder der Kinder neu zu vermessen. Die Kinder müssten in einer Welt ohne Geheimnisse wie kleine Erwachsene aufwachsen und würden beispielsweise über die Medien haarklein alles erfahren, was mit dem Krieg im Irak zusammenhängt. Immer größere Bedeutung komme dem Kindergarten zu, obwohl die Eltern denken, dass mit dem ersten Tag der Grundschule die Karriere ihres Kindes beginnen würde.

Man möge trotz der nach der vorgelegten Pisa-Studie gestarteten Aktion „Investition in die Köpfe der Kinder“ auch die Arme und Beine nicht vergessen, forderte Dr. Alexander Woll von der Universität Karlsruhe, der in einer Fitness-Untersuchung von Schulkindern festgestellt hat, dass zwar die Feinmotorik wie das Klicken mit der Maus verbessert wurde, aber deutliche Rückgänge in den Bereichen Kraft und Ausdauer registriert wurden. 25 Prozent der untersuchten Kinder würden nur noch einmal in der Woche draußen spielen. Die Kinder würden viel zu früh gezielt trainiert, könnten aber nicht mehr spielen. Dr. Woll: „Die beherrschen den Spannschuss im Fußball, können aber nicht mehr auf den Baum klettern, um den Ball zu holen, den sie hochgeschossen haben.“

Positive Beispiele in der Zusammenarbeit von Sportverein und Kindergarten gibt es erfreulicherweise in allen Bundesländern. Vier Modellprojekte fanden in Osnabrück große Beachtung. Im Kinderbewegungszentrum Bremen 1860 tummeln sich wöchentlich regelmäßig 1000 Kinder aus dem Verein, doch 3000 kommen noch von außen hinzu. Kindergärten haben Abonnements auf die Räume, Kinderärzte bieten Kurse für herzkranke Kinder, Kindergeburtstage werden sportlich gefeiert, und unter dem Thema „Big Kids“ macht die Verbraucherzentrale übergewichtigen und essgestörten Kindern bei psychologischer Betreuung Hunger auf Bewegung. „Kleine kommen ganz groß raus“ heißt das Motto bei der Sportjugend Berlin, die ausgebildete Übungsleiter in die Kindergärten zur Bewegungsstunde schickt. Das Zertifikat „Anerkannter Bewegungskindergarten“ wurde bereits 26 Mal in Nordrhein-Westfalen vergeben, wo Sportvereine sogar Träger von Kindergärten werden und bereits 680 Erzieherinnen und Erzieher nach einer Sonderausbildung Sportstunden erteilen können. Das „Soziale Dreieck“ in dem Wiesbadener Stadtteil Breckenheim stellt eine beispielhafte Zusammenarbeit von Sportverein, Kindergarten und Grundschule dar, die mit der Schwangeren-Gymnastik beginnt und beim Stadtwettbewerb der Bundesjugendspiele endet. Das Besondere an diesem Projekt: Alle Grundschulkinder sind im TV Breckenheim beitragsfrei gestellt und wechseln danach erfahrungsgemäß bis auf wenige Ausnahmen in die beitragspflichtige Mitgliedschaft.

Das Fazit von Osnabrück: Die Kindheit ist bereits vielerorts in Bewegung. Jetzt gilt es, weiter Wissen zu vermitteln, bewährte Modelle ins Land zu tragen und zusammenzuführen und bürokratische Hindernisse abzubauen. Dann sollte - wie auf dem Logo zum Kongress zu sehen - der Grätschsprung unserer Jugend über den Computer gelingen.

Walter Mirwald

Bewegung sollte den Lebensstil prägen

Zentralthema Prävention: Es ist höchste Zeit für Verhaltensänderungen

(DSB PRESSE) „Warum gibt es in bestimmten Gebieten Japans so viele Hundertjährige?“ wollten Wissenschaftler der Harvard-Universität herausfinden. Die Antwort liegt nicht etwa genetisch, sondern im Lebensstil begründet: eine ausgewogene, fettarme Ernährung, regelmäßige Bewegung – bis ins hohe Alter praktizierte traditionelle Kampfsportarten, Tanzen, Laufen – wenig Alkohol und Nikotin und ein relativ stressfreies Lebensgefühl. 

Die älter werdende Gesellschaft ist einer der mächtigsten und umfassenden Trends der nächsten Jahrzehnte. Die Enquete-Kommission des Bundestages „Demographischer Wandel“ geht für Deutschland von einer Zunahme von 1,5 Jahren pro Jahrzehnt aus. Die von chronisch degenerativen Krankheiten geprägte Lebensphase verlängert sich dadurch kontinuierlich und stellt den größten kostentreibenden Faktor für alle Gesundheitssysteme der entwickelten Industriegesellschaften dar. Kein Wunder, dass das Problem europäische und amerikanische Regierungen gleichermaßen beunruhigt. Einig ist man sich weltweit, dass es nur eine Methode gibt, die beschwerdefreie Lebensspanne zu vergrößern und die Krankheitsphase zu verkürzen: Die flächendeckende Einführung präventiver Maßnahmen. 

Spaß an der Bewegung und gesundem Essen will deshalb der US-Präsident mit der großangelegten Initiative „Gesünderes Amerika“ vermitteln. Der sportliche George Bush weiß, wovon er spricht. Seine Sportstunden sind ihm heilig; er läuft bis zu 40 km pro Woche, seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind im Durchschnitt 3 mal pro Woche sportlich aktiv. 

In Deutschland gibt es zwar viele politische Bekenntnisse und Theorie-Modelle zur Gesundheitsförderung, aber nur wenige Programme, die flächendeckend präventiv wirksam werden. So ist es nicht verwunderlich, dass die Sportorganisationen unter dem Dach des Deutschen Sportbundes (DSB) nach jahrelanger kontinuierlicher Entwicklung von Konzeptionen, Strategien und Programmen sowie der zugehörigen Finanzierung in Deutschland wie international beispielgebend sind für nachhaltige Präventionsmodelle. In vielen Sportverbänden wurde seit Jahren systematisch an qualitativ hochwertigen und motivierenden Methoden z. B. der Herz-Kreislauf-Prävention durch Bewegung gearbeitet. Neben den Fachverbänden sind es gerade auch die Landessportbünde, die sich seit langem mit dem Thema „Sport und Gesundheit“ befassen, Ausbildungsprogramme entwickeln und Beratungsmaßnahmen für die Vereine fördern. So wurde beispielsweise in Berlin der entscheidende Meilenstein in der Geschichte des späteren Qualitätssiegels „SPORT PRO GESUNDHEIT“ gesetzt. Mit politischen Gespür und Pragmatismus wurde vom dortigen Landessportbund bereits im Juni 1996 der Schulterschluss mit dem damaligen Landesärztekammer-Präsidenten Ellis Huber praktiziert, und es wurde mit einem „Gütesiegel Gesundheitsport“ ein starkes Zeichen gegen die von der damaligen Bundesregierung eingeleitete Anti-Präventionspolitik gesetzt. Gleichzeitig entstand damit die Initialzündung für ein bundesweites Qualitätssiegel. Zu Gunsten einer bundesweiten Lösung wurde von den Berliner Pionieren das eigene Siegel hinten angestellt. So konnte letztlich das Programm SPORT PRO GESUNDHEIT entstehen, das nicht nur national, sondern auch international höchste Anerkennung genießt und Modellcharakter besitzt, wie auch die Auszeichnung mit der Trophäe 2002 des Internationalen Olympischen Comitees (IOC) deutlich gemacht hat.

Alle Präventionsbemühungen der vergangenen Jahre haben gezeigt: nur langfristige und kontinuierliche Umsetzungsprozesse führen letztlich zum Erfolg. Um Verhalten zu ändern – und nur darum geht es in der Prävention – braucht man neben glaubwürdigen Inhalten vor allem verlässliche strategische Partner sowie flächendeckende und qualitätsgesicherte Strukturen. Zukunftsprobleme sind weder mit Aktionismus noch mit Plänen in der Schublade zu lösen.

Hinweis für die Redaktionen:

Workshop zum Bürgerschaftlichen Engagement

(DSB PRESSE) Nach den Empfehlungen der Enquete-Kommission  zur „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ findet das Thema auch im Deutschen Sportbund zunehmend Beachtung. Eine Kommission wird Handlungsempfehlungen zur Stärkung und Weiterentwicklung des bürgerschaftlichen Engagements im Sport entwickeln. Unter dem Vorsitz des Präsidenten des Deutschen Turnerbundes, Rainer Brechtken, veranstaltet die Kommission am 31.3.2003 in Berlin einen Workshop, in dem u. a. der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen und der Vorsitzende der Enquete-Kommission „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“, Dr. Michael Bürsch, sowie namhafte Politiker und Wissenschaftler teilnehmen.

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind herzlich eingeladen, über den Workshop zu berichten. Er findet am 31.3.2003 (13.00 bis 17.00 Uhr) im dbb-forum, Friedrichstraße 169/170, 10117 Berlin, statt.

Kompetentes Vereinsmanagement erhöht die Attraktivität der Angebote

„Sport tut Deutschland gut“ – vor allem vor Ort

(DSB PRESSE) Der Sportclub Neubrandenburg und der Sportverein Turbine Neubrandenburg haben eine Leichtathletik-Gemeinschaft gegründet, um Training und Wettkämpfe zunächst in den Altersklassen der Schülerinnen und Schüler B bis D zu koordinieren. Besprechungen der Übungsleiter werden gemeinsam durchgeführt. Wichtigstes Ziel ist, bei zurückgehenden Schülerzahlen junge Talente möglichst vollständig zu sichten und konsequent zu fördern. Die jungen Sportler bleiben Mitglieder ihrer Vereine. 

Solche nicht selbstverständlichen Entscheidungen treffen weitsichtige Vereinsvorstände. Sie sind in der Lage, mit zeitgemäßem Denken und Handeln vorhandene Schwierigkeiten zu überwinden. Die Führungs-Akademie des Deutschen Sportbundes (DSB) und dessen Mitgliedsorganisationen bieten dazu hilfreiche Seminare an, in denen nach kritischer Bestandsaufnahme dann Zielvorstellungen entwickelt und konkrete Schritte dahin geplant werden. Mit anspruchsvollem Qualitätsmanagement und bescheideneren - aber nicht weniger erfolgreichen - Maßnahmen organisieren Ehrenamtliche die Vereinsentwicklung. Sie bringen ihre beruflichen Kompetenzen ein, machen auch Aus- und Fortbildungen als Organisations- und Jugendleiter. Wo die Vereinsgröße es zulässt und erfordert, werden hauptberufliche Sportkoordinatoren, Fitnesskaufleute, Vereinsmanager beschäftigt. Im Interesse des Gemeinwohls trauen sich alle immer mehr zu.

So „managt“ der Schwimmverein „Neptun“ Erkenschwick die „Pütt-Sauna“ im ehemaligen Gesundheitshaus des Bergwerks Blumenthal-Haard. Damit kann die Sauna nicht nur von Beschäftigten des Bergbaus und deren Angehörigen besucht werden. Sie ist von Montag bis Freitag für jedermann zugänglich. Das Angebot ist sehr preiswert, denn die Einzelkarte kostet nur 3,60 €, die Zehnerkarte 31,00 €. Zuschüsse gibt es nicht, so dass in eigener Regie kostendeckend geplant werden muss. Zehn Vereinsmitarbeiter teilen sich in den Einsatz. Die gesunde Initiative passt hervorragend zur schwimmerischen Vereinsphilosophie.

Der Vorstand des Sportvereins Nettelnburg/Allermöhe von 1930 im Hamburger Südosten setzt auf Trends wie Flag-Football und Inline-Hockey. Für die immer attraktiver werdende Sportart auf Rollen hat er die letzte Deutsche Meisterschaft ausgerichtet, die dritte dieser Art überhaupt. Damit sollte auch ein Zeichen gesetzt werden. Denn es fehlt immer noch die geeignete Sporthalle. Der Verein hat sich innerhalb von 20 Jahren von 180 auf 2.500 Mitglieder entwickelt, die in 13 Sparten von 130 Übungsleitern betreut werden. Die eindeutige breitensportliche Zielsetzung klammert den Gedanken des leistungssportlichen Engagements nicht aus. Die Geschäftsstelle ist zur Zeit mit zwei hauptamtlichen Mitarbeitern als Teilzeitkräfte besetzt. 

Karl Hoffmann

Die Sportabzeichen-Saison beginnt mit neuen Attraktionen

Wichtigster Test für die körperliche Leistungsfähigkeit

(DSB PRESSE) In diesen Wochen des beginnenden Frühlings, wo in den Sportorganisationen teilweise noch die zurückliegende Saison 2002 bearbeitet wird, startet vielerorts bereits die Sportabzeichensaison 2003. Ganz Eifrige haben schon ihre ersten Prüfungen für den alljährlichen Fitnesstest erfolgreich abgelegt. Das waren hauptsächlich die Schwimmübungen in den Hallenbädern, aber auch die Ausdauer-Übungen im Radfahren, Langlauf oder Wandern wurden von zahlreichen Sportabzeichen-Treffs zu Prüfungen angeboten. 

Das sehen der Deutsche Sportbund (DSB) und seine Landessportbünde gern. Viele Aktivitäten, überall und das ganze Jahr hindurch sind erforderlich, um das schon lange anvisierte Ziel von einer Million Verleihungen jährlich endlich zu erreichen. Die beiden Förderer und Partner des DSB für den Sportorden, „die Barmer“ als Deutschlands größte Krankenkasse und seit diesem Jahr auch „ratiopharm“, leisten dabei tatkräftige Unterstützung.

Dass das Sportabzeichen sich aktuellen Trends nicht verschließt, beweisen die ab diesem Jahr geltenden Ergänzungen und Änderungen bei den Bedingungen für die verschiedenen Abzeichen der Schüler, der Jugendlichen und der Erwachsenen. Dabei ist die wichtigste Neuerung sicher, dass es die neue Altersklasse „80 Jahre und älter“ für Männer und Frauen gibt. Denn immer mehr ältere Menschen in unserem Lande wenden sich dem Deutschen Sportabzeichen zu und werten es als den für sie wichtigsten Test für die körperliche Leistungsfähigkeit. 

Eine für viele Bewerber und Bewerberinnen willkommene Ergänzung für die Ausdauerprüfung ist die Möglichkeit, jetzt auch fünf Kilometer Walking zu wählen. Hier besagt das Reglement, dass im Gegensatz zum 10 km-Wandern (ab 65 Jahre) die Füße von der Ferse bis zur Fußspitze abrollen und die Arme die Bewegung kräftig unterstützen müssen.

In der Auswahl der Übungen zum Leistungsnachweis für die Schnelligkeit ist eine Kurzstrecke im Radfahren mit fliegendem Start aufgenommen worden; für Männer ab 65 Jahre sind es 500 m und für Frauen ab 60 Jahre werden 300 m gefordert. Ob das tatsächlich eine sinnvolle und genutzte Alternative zum Kurzstreckenlauf für diese Altersgruppen ist, bleibt abzuwarten. 

Mehr für Spezialisten bzw. Wettkampfsportler der betreffenden Sportarten sind neue Streckenlängen und neue Übungen (Slalom und Gewandheitslauf) im Eislaufen und die Erweiterung der Altersklassen im Bankdrücken. - Auf jeden Fall gilt weiterhin: Das Sportabzeichen hält für jeden Interessenten geeignete  Übungen bereit!

Karl-Heinz Marchlowitz

Entdecken und Entspannen beim Erlebnistag Wandern 2003

Zentralveranstaltung im badischen Ortenberg

(DSB PRESSE) Wandern ist zu jeder Jahreszeit ein Erlebnis. Aber wenn die ersten wärmenden Sonnenstrahlen locken, drängt es die Menschen so richtig ins Freie. Frische, würzige Frühlingsluft und die neu erblühende Natur animieren, die nähere oder weitere Umgebung zu erkunden. Ein Angebot zur Wanderung kommt da gerade recht.

Der Deutsche Sportbund, der Deutsche Turner-Bund, der Bundesverband der Volksbanken und Raiffeisenbanken sowie ratiopharm rufen auch in diesem Jahr wieder zum Erlebnistag Wandern auf. Etwa 600 Veranstaltungen von März bis November führen die Turn- und Sportvereine in Kooperation mit den Volksbanken und Raiffeisenbanken deutschlandweit durch. 

Am 4. Mai findet im Rahmen des Landeswandertages des Badischen Turner-Bundes in der Gemeinde Ortenberg - am Tor zum badischen Kinzigtal - die Zentralveranstaltung zum Erlebnistag Wandern statt. Der ausrichtende Turnverein TuS Ortenberg feiert dann seinen 100. Geburtstag und lädt alle Wanderfreunde in Deutschland ein, die herrliche Landschaft am Rande des Schwarzwaldes zu erleben und zu genießen. Dem Wanderer eröffnet sich eine herrliche Kulturlandschaft mit Aussicht auf die Rheinebene bis nach Straßburg und die Vogesen. 

Gemeinsam mit den Veranstaltern und Initiatoren des Erlebnistages Wandern wollen die Ortenberger besonders die jüngeren Menschen und Familien mit Kindern motivieren, einen ganzen Tag lang Spaß an und in der Natur zu finden. Deshalb bieten sie neben drei unterschiedlich langen und gut ausgeschilderten Wanderstrecken durch Weinberge und Tannenwälder auch eine Mountainbike-Tour mit ortskundigem Führer an. Für Familien mit Kindern versprechen die Veranstalter vor und nach der Wanderung zusätzliche Spannung mit kreativen Spielen, Rätseln und abenteuerlichen, aber gefahrlosen Sportangeboten. 

Wie schon die 15 Volkswandertage zuvor, steht auch der 2. bundesweite Erlebnistag Wandern unter der Schirmherrschaft des Bundesumweltministeriums. Sportvereine, die in diesem Jahr einen Erlebnistag Wandern planen möchten, können im Internetportal www.erlebnistag-wandern.de die aktuellen Ausschreibungsunterlagen ausdrucken oder beim Deutschen Sportbund  (Norbert Zippel) unter Tel. 069/6700-296 bestellen. 

Schaufenster der Sportgeschichte

Arbeitsgemeinschaft deutscher Sportmuseen im Aufbau

(DSB PRESSE) Eine Vielzahl konkreter Aufgaben soll eine „Arbeitsgemeinschaft deutscher Sportmuseen und Sportarchive“ (ASS) haben, deren Gründung am 24. Mai dieses Jahres in der Deutschen Sporthoch​schule Köln vorgesehen ist. Dies hat die Sitzung der Vorberei​tungsgruppe zur Gründung einer solchen Arbeitsgemeinschaft im Deutschen Sport- und Olympia-Museum Köln (DSOM) ergeben. Nach entsprechenden Recherchen dürfte es - neben den bekannten Institutionen wie dem DSOM und dem Diem-Institut in Köln, den Sportmuseen in Berlin und Leipzig sowie den Niedersächsischen und Baden-Württembergischen Instituten für Sportgeschichte in Hoya bzw. Maulbronn - rund 70 Einrichtungen in Deutschland geben, die in un​terschiedlicher Form als Sportmuseen oder Sportarchive wirken.

Zu den wichtigsten Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft soll die Vertretung der gemeinsamen Interessen der öffentlichen und privaten Sportmuseen, Sportarchive, Institutionen und Initiativen gehören. Deshalb soll sich die Arbeitsgemeinschaft vor allem folgenden Aufgabenstellungen widmen:

· der Information und dem Austausch von Beständen, Forschungs​ergebnissen, Ausstellungen und Aktionen,

· der Pflege der Zusammenarbeit untereinander und mit internationalen Organisationen zur Förderung der Sportgeschichte,

· der Herausgabe eines regelmäßigen Informationsblattes und Veranstaltung von Tagungen und fachlichen Zusammenkünften mit praxisbezogenem Erfahrungsaustausch, 

· sowie der Vorstellung sämtlicher deutscher Sportmuseen, Hall of Fames, Sportarchive und Sammler in einem Handbuch.

Schließlich gilt es, der Öffentlichkeit bewusst zu machen, welche Bedeutung die einzelnen Einrichtungen für den Sport und die Gesellschaft haben.

Internationales Walking-Symposium in Bad Schönborn

(DSB PRESSE) Das 7. Internationale Walking-Symposium findet am 5. und 6. April 2003 in Bad Schönborn bei Karlsruhe statt. Veranstalter sind das Deutsche Walking-Institut und die Kurverwaltung von Bad Schönborn. Im Zentrum stehen Vorträge und Arbeitskreise zu allen Themenbereichen rund um das Walken, das immer mehr Menschen als einen „sanften“ ausdauerorientierten Gesundheitssport entdecken. Die Tagung richtet sich hauptsächlich an Übungsleiter und Walking-Betreuer in Vereinen, Sportlehrkräfte, Ärzte und weitere Fachkräfte aus dem Gesundheitswesen. Anmeldung und weitere Informationen über: Kurverwaltung, Kraichgaustraße 10 a, 76669 Bad Schönborn, Tel. 07253/94310 bzw. über e-mail: touristik@bad-schoenborn.de .

„Fit mit Walking“ - neues Fachmagazin erschienen

(DSB PRESSE) Walking hat sich längst im Gesundheitssport etabliert. Jetzt gibt es die erste deutschsprachige Zeitschrift, die sich ausschließlich mit dem Thema Walking beschäftigt: „Fit mit Walking – Schritt für Schritt zum Wohlgefühl“ heißt das 40-seitige Fachmagazin, das in der Berliner LAUFZEIT Verlags GmbH alle zwei Monate erscheint: “Eine so große Gemeinde von lebensbejahenden, emanzipierten Aktiven hat ein Recht auf ein eigenes Medium“, verkünden die beiden Herausgeber Reinhard Butzek und Ralf Thiel. Zum Redaktionsbeirat der Zeitschrift gehören auch Prof. Dr. Klaus Bös, der Leiter des Instituts für Sportwissenschaft der TU Karlsruhe, und Hartwig Gauder (Erfurt), Olympiasieger, Welt- und Europameister im 50-km-Gehen, der sich nach einer Herztransplantation ganz dem Power-Walking verschrieben hat. Mehr Informationen im Internet unter: www.fit-mit-walking.de.  

Aktionen des Sports zum „Internationalen Tag gegen Rassismus“

(DSB PRESSE) Erstmalig hat sich der deutsche Sport an dem von den Vereinten Nationen ausgerufenen „Internationalen Tag gegen Rassismus“ am 21. März beteiligt. Zahlreiche Sportvereine folgten dem Appell des Interkulturellen Rates, dem in Deutschland federführenden Netzwerk, und organisierten Sportveranstaltungen mit dem Motto „Sport gegen Rassismus“. Den Abschluss bildete ein vom Essener Sportbund, der Sportjugend Essen und der Deutschen Sportjugend in Kooperation mit dem Ausländerbeirat, dem Jugendamt und der Polizei  betreutes Mitternachts-Fußballturnier in der Essener Sporthalle Bockmühle. Über 100 Jugendliche aus 15 Nationen „kickten gegen Rassismus“ und untermauerten die Bedeutung des Sports als Präventionsmedium  gegen Fremdenfeindlichkeit und Intoleranz.

1. Saarland-Staffel-Marathon der Kommunen

(DSB PRESSE) „Gemeinsam für die Gemeinde“, so könnte das Motto lauten für den ersten Saarland-Staffel-Marathon der Kommunen, der am 6. September im Rahmen des Saarlandtages ausgetragen wird. Bis zu fünf Mannschaften pro Kommune können am Lauf teilnehmen und herausfinden, welche Kommune den längsten Atem hat. „Wir versprechen uns von diesem Wettbewerb einen weiteren Schub für die boomende Laufszene im Saarland und eine zusätzliche Motivation für alle laufbegeisterten Bürgerinnen und Bürger in unseren Kommunen. Gerade in diesen schwierigen Zeiten sind Gemeinschaftserlebnisse wie ein solcher Staffellauf wichtig für die Lebenszufriedenheit unserer Bürgerinnen und Bürger“, sagte Sportministerin Annegret Kramp-Karrenbauer, die, ebenso wie Ministerpräsident Peter Müller, selbst regelmäßig läuft. Auch behinderte Menschen können sich in gemischten Teams der Städte und Gemeinden beteiligen.

